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Vorwort:


„Alles Leben ist Yoga!“ – Sri Aurobindo


Jeder, das kann man wirklich behaupten, der auf der Suche nach Gott ist, der sich von den Fesseln der Materie befreien und seine Leidenschaften in den Griff bekommen will, kommt an dem Wort Yoga, seinen vielen Verzweigungen und unzähligen Büchern, nicht vorbei. Die Wenigsten suchen in der Buchhandlung nach mystisch-magischen oder hermetischen Schriften und finden dann das Entsprechende. Im Gegenteil: Es wird immer wieder nach den glückverheißenden Methoden der östlichen Befreiung gesucht! Nur leider wissen die Suchenden nicht, dass es bedauerlicherweise keine Yoga-Literatur gibt, die den wahren Rhythmus des Atems beschreibt, seine tattwischen Geheimnisse und Eigenschaften, geschweige denn, einen systematischen Aufbau eines Übungs-Weges aufzeigt. Es ist daher nicht verwunderlich, dass alle Suchenden sich an den Yoga-Büchern die Finger nach Erkenntnis, Wissen und Weisheit „wundschaufeln“. Ich war derselbe. Ich suchte zuerst die östliche „Erdkugel“ nach Weisheit ab. Dazu kommt, wie wir schon im „Der hermetische Bund teilt mit“ nachgewiesen haben, dass leider nur eine kleine Anzahl von Autoren würdig sind, sich „Gurus“, „Yogis“ oder sich als Berechtigte erklären können, Bücher über diese reine und erhabene Philosophie des Yoga zu schreiben. Bekannte Autoren über das Thema Yoga wären Vivekanada, Aurobindo, Yogananda und Shivananada, die aber leider nur spärliche und großteils verschlüsselte oder gar verfälschte Hinweise über die Praxis gaben. Ich schreibe absichtlich nur „Hinweise“, denn kein einziger indischer Weg, egal welcher, ist auch nur annähernd gangbar beschrieben worden! Ich habe weder ein System gefunden noch einen stufenförmigen Aufbau. Nichts! Den Grund will ich in diesem Werk erklären.


Ich habe mich durch die gesamte aussagekräftige Yoga-Literatur durchgelesen, und bin wahrlich daran verzweifelt. Im Quellentext am Ende des Buches habe ich alle Werke angeführt, die ich zu diesem Thema gefunden und studiert habe, um nur einige wenige Perlen der Weisheit zu ergründen. Aber in Wahrheit fand ich nicht einmal eine . . . Mit dieser Liste will ich nur bestätigen, dass ich sowohl Bücher aus dem Abend- wie aus dem Morgenland über dieses Thema studiert habe und noch dazu unzählige Aufsätze über östliche Philosophie, Religion und Yoga in den verschiedensten hervorragenden esoterischen Zeitschriften der Vor- und Nachkriegsjahre eingehend recherchiert habe wie z. B.: Die Weiße Fahne – ZfO – Prana – Der eigne Weg – Oriflamme – Psyche – Esotera – Die Andere Welt – Die okkulte Stimme – Der Weiße Lotus – Yoga, der Pfad zur Vollendung – Magischen Blätter – Forschung und Erfahrung – Dido – Blätter für angewandte okkulte Lebenskunst – Einweihung – Asgard – Zum Licht – Self Realization Fellowship – Arya – Lotusblüten – Mazdaznan – Raja Yoga Messenger – Okkult Review usw. Die neueste Literatur über den Yoga habe ich absichtlich weggelassen, da sie noch mehr verwirrt, als überhaupt möglich ist. Es wird in dieser alles nur aufgebauscht, verfälscht, abgeschrieben, noch mehr verdreht und jedes kopierte Wort umgeschrieben, so dass sich ein Suchender nicht im Geringsten auskennen kann!


Und genau das will ich mit diesem Buch ändern. Ich will die reine Yoga-Lehre hervorheben, ich will die Quintessenz der vier Tattwas, der beiden Strömungen von Ida und Pingala in den wahren Mittelpunkt (=Akasha) stellen, um ihnen ihre verdiente Achtung zukommen zu lassen. Denn wenn man die Yogalehre aufmerksam studiert, kommt man an den vier Elementen nicht vorbei. Sie stellen auch im Osten wie im Westen die entscheidende Rolle der Entwicklung dar.


Eines möchte ich noch bemerken: Dieses Buch ist nach den Gesetzen geschrieben, die sich in den Zahlen 1-4 widerspiegeln:


1 – Akasha.


2 – Die Polarität, dargestellt durch Ida und Pingala.


3 – Die drei Gunas oder Ebenen.


4 – Die vier Tattwas.


Wenn man diese Zahlen in der Entwicklung berücksichtigt, kommt man durch zusammenzählen von 1 + 2 + 3 + 4 auf die höchste und kosmische Zahl 10, die wiederum die Gottheit in ihrer Gesamtheit symbolisiert. Von 1 – 10, das ist die Vervollkommnung von Mensch zu Gott!




1. Einleitung:


„Führe mich


aus der Unwirklichkeit in die Wirklichkeit,


aus der Finsternis in das Licht,


aus dem Tod in das Leben.“


Indisches Gedicht


Über Yoga wurde mehr Unsinn geredet und geschrieben als über irgendeinen anderen Gegenstand in dieser materiellen Welt. Aber trotzdem: Zwei Wurzeln besitzt das Wort Yoga:




	sich versenken und


	es entspricht dem Wort „Joch“, und bedeutet so viel wie verkoppeln, zusammenbinden.





Deshalb verlangt Meister Joschuah auch: „Nehmt auf euch mein Joch, denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht!“ (Matth. 11/29-30). Somit bedeutet Yoga Vereinigung mit seiner auserwählten Gottheit, wie das Wort „Religion“, welches sich vom lateinischen „religio“ herleitet, und „Rückbindung“ bedeutet. Für Ariane ist der Begriff Yoga identisch mit der Bezeichnung JHVH, d. h., dass dem Wort „Yoga“ mit seinen vier Buchstaben die gleich Bedeutung zukommt wie dem Tetragrammaton, in welchem die vier Tattwas stecken. Genauso kann man es mit dem Wort I.N.R.I machen, das auch dem göttlichen Viererschlüssel untersteht! Somit bezieht sich Yoga auf die Tatsache, dass wir eine Verbindung zu etwas aufgegeben haben, und es nun unsere Aufgabe ist, uns wieder aufs Neue mit einem höheren Wesen zu vereinigen! Deshalb kann es keine höhere Wissenschaft geben als Yoga, welche die universelle Wahrheit im ganzen Weltall umfasst. Diese Wissenschaft wird aber nicht in den Hörsälen unserer Universitäten gelehrt, denn die Unendlichkeit des Kosmos ist dem beschränkten Menschenverstande nicht begreifbar. Da aber die allen Erscheinungen zugrundeliegende Wahrheit nur eine einzige ist, wie eine Sonne unser Universum erhellt, so kann sie der Geist auch erkennen, sobald er sich über seine menschliche Beschränktheit erhebt und sich selbst als eins mit der Wahrheit erkennt. Die Wahrheit ist die allen Dingen die zugrundeliegende vierblättrige Wirklichkeit, deren Offenbarung die Welt der Erscheinungen ist, welche wir sehen, wie auch derjenigen Formen, die für uns unsichtbar sind. Der Schöpfer dieses reellen, allgegenwärtigen, unsichtbaren und sichtbaren Kosmos ist Gott, und die Vereinigung des Menschen mit Gott wird Yoga genannt.


Yoga ist kein dogmatisches, künstlich gemachtes Religionssystem und keine philosophische Spekulation. Sie stützt sich auf keine hypothetischen Theorien oder Schlussfolgerungen, Überlieferungen oder irdischen „Offenbarungen“ oder Mittellungen von anderen; sie wurde von keinem Sterblichen ersonnen, verfertigt, erdacht oder erfunden; sie ist keines Menschen Werk, sondern eine hohe und heilige Wissenschaft, deren Grundlage die universellen Gesetze und die daraus resultierende eigene Erfahrung und Selbsterkenntnis ist; sie hat nichts mit Visionen und Träumereien zu tun, sondern ist das Resultat von einem geistigen Erwachen zu einem höheren Bewusstsein, einer Auferstehung durch den „mystischen Tod“ zu einer höheren Daseinsform gleich dem quabbalistischen Baum des Lebens.


Auch wurden die auf die tiefsten Wahrheiten der Religion sich beziehenden Lehren zu allen Zeiten und Orten als heilige Geheimnisse bewahrt, und nur den Würdigen mitgeteilt. Die Yoga-Lehre, das Heiligste von allem, war stets nur den Eingeweihten bekannt. Sie wurde von den indischen und auch ägyptischen Priestern sorgfältig bewahrt; sie war die Grundlage der „Mysterien“ der Griechen und Römer; sie ist in der „Geheimlehre“ der Adepten enthalten. Ihr Grundsatz aber ist, dass der aus vier Grundbestandteilen bestehende Mensch genauso wie der Schöpfer Eins in ihrem Wesen sind, und dass der Mensch, wenn er zur Gotteserkenntnis gelangt, sich selber durch entsprechende Meditationen mit dem Allbewusstsein als Gottheit erkennen kann.


Noch klarer und deutlicher finden wir sie in Rückerts Lehrgedichten, wo es, um ein Beispiel anzuführen, heißt:


„Ich, der Gefangene, der mit seinen Ketten spielt,


Der blinde Schütze, der nach hohem Ziele zielt;


Der Geistern anverwandt, ans Tier gebundene,


Sich selber suchend, stets sich selbst entschwundene,


Der nicht weiß, was er ist, war oder werde sein;


Was ward ich denn, wenn ich nichts war als ich allein!


Ich bin auch Du, weil Du das bist, was in mir ist;


Ich bin mehr als ich bin, weil Du mein alles bist!“


Denn: Nur Gleiches kann Gleiches begreifen.


Yoga ist unabhängig und man kann ihn im Grunde an jeden beliebigen Ort auf Erden praktizieren, denn die hermetische Forschung hat gezeigt, dass sich in jedem Land analoge Übungen finden lassen, die gleiche Ergebnisse hervorrufen. Die Philosophie unterscheidet sich, aber die Grundstruktur ist die gleiche. Denn alle Körper, und daher auch jede Psyche und Mentalität, besitzen einen identischen Aufbau und die gleichen Formen. Es gibt nämlich überall vier Himmelsrichtungen, vier Jahreszeiten, vier Tageszeiten, vier Aminosäuren besitzt jeder Mensch, vier Aggregatzustände usw., welche jeden Menschen gleichwertig machen. Infolgedessen können alle Menschen nur ein und denselben Weg der Entwicklung einschlagen, denn alle Wege führen nach Rom!


Leider gibt es nur sehr wenig Auserwählte, die die vier Yogasysteme, die weit über den herkömmlichen und allgemein bekannten Hatha-Yoga stehen, und auf die systematische Entwicklung des rein Geistigen im Menschen gerichtet sind, gut kennen und auch auszuführen imstande sind. Yoga wird nämlich prinzipiell mit Hatha-Yoga verwechselt. Die östliche Lehre wird immer und überall so dargestellt, als sei Yoga bloß eine gymnastische Verrenkung, die die größten Wunder bewirkt. Dr. Franz Hartmann, der bekannte Theosoph und Kenner aller Yogasysteme, sagt dazu, dass, „alle solche Praktiken (des Hatha-Yoga) haben gar keinen Zweck, als höchstens denjenigen, für unverhältnismäßig große Kosten die „wissenschaftliche Neugierde“ zu befriedigen. Alle „Askese“ im gewöhnlichen Sinne des Wortes, alle Selbstpeinigung, alles „Sitzen für Yoga“ ist schlimmer als nutzlos, denn es entwickelt höchstens mediumistische Eigenschaften, welche ebenso wenig wünschenswert sind, als die Pest. Sie dienen zu einer Schwächung und Erniedrigung des wahren Selbstbewusstseins, anstatt zu einer Stärkung desselben.“


Von nahezu allen geschäftstüchtigen Abend- und auch Morgenländern werden die sich hieraus ergebenden Ausbeutungsmöglichkeiten dieses Systems auch gleich erkannt und in Anspruch genommen. Forderung nach Steigerung und Veredlung der moralisch-seelischen Kräfte wird dabei in blinder Gier nach persönlichem Gewinn übersehen oder bewusst rundweg abgelehnt. Die übrigen Yogasysteme, die die Loslösung vom vergänglichen persönlichen Selbst und dessen Aufgehen im All-Selbst fördern, finden wenig bis keine Beachtung.


Daran sind aber die unzähligen indischen Yoga-Lehrer schuld, die im Westen nur Hatha-Yoga lehrten, weil sie selber von den Tattwa-Yoga-Wegen keine Ahnung haben. Das spielen sie mit der Behauptung runter, der Westler sei nicht reif dafür. Selbst die Yoga-Wege werden von jedem Autor anders bezeichnet. Einer sagt zum Beispiel zu Bhakti-Yoga, er sei der Weg der Hingabe oder Anbetung, Verehrung oder manchmal Liebes-Yoga, aber keiner, und ich betone kein erfahrener Schriftsteller, ordnet die Wege den Elementen korrekt zu. Keiner! Aleister Crowley ist der einzige, der in „Erlangung durch Yoga“ schreibt, dass die vier Wege dem Willen, der Liebe, dem Wissen und der Werke zuordnet werden, aber weiter geht er nicht! Franz Bardon war der erste, welcher die vier Yoga-Wege – Raja-, Jnana-, Bhakti- und Karma-Yoga – analog den vier Elementen – Feuer, Luft, Wasser und Erde – unterstellte!


Viele wissen nicht einmal, ob Yoga für körperliche oder geistig-seelische Zwecke genutzt werden kann, ferner, ob Yoga überhaupt für den westlichen Menschen geschaffen ist. Außerdem wird immer falsch behauptet, dass der östliche Schüler besser für die geistige Entwicklung geeignet ist wie der Europäer.


Manch ein „Guru“ verlangt sogar von seinen Chelas (Schülern) überhaupt keinen Beruf auszuüben und fordert ein Leben in Indien, um den Yoga besser kennen zu lernen. Sinnvoller ist es, wenn man in die Gesetzmäßigkeit der indischen Yoga-Lehre, wie es der Autor vieler Yoga-Bücher – O. A. Isbert – sagte, eintaucht, den Yoga richtig erkennt, dann kann man ihn im hier und jetzt überall ausüben, solange man ihn mit Harmonie betreibt!


Und die Harmonie und der wahre Rhythmus ist genau das Entscheidende. Es gibt nämlich Übungsanweisungen, die nicht haltbar sind, wie dass man täglich 4-5 Stunden meditieren oder mehrere Stunden Japa (das Murmeln von Sprüchen) ausüben soll. Viele östliche Esoteriker meinen sogar, dass man den Charakter überhaupt nicht ändern kann. Deshalb gehen sie auf eine Veränderung der seelischen Eigenschaften gar nicht näher ein. Dann werden dem Schüler Meditationen gegeben, welche auf die Symbolik der Chakras hinweisen, ohne zu bedenken, dass diese nur von den erfahrenen indischen Könnern gegeben wurden, damit man die Zusammenhänge und Analogien zwischen den einzelnen Bestandteilen aufbauen kann. Man muss sich z. B. nicht gleich 12 Blätter im Herzzentrum vorstellen, wie sich diese öffnen und einen göttlichen Lichtstrahl einfließen lassen. Logischer wäre es, über die Beziehungen zwischen dem Luft-Tattwa und den göttlichen Eigenschaften Vischnus – wie der Allweisheit – zu meditieren, und durch geeignete Charaktereigenschaften eine Verbindung mit dieser reinen und erhaben Gottheit herzustellen.


Yoga ist kein Zeitvertreib, dient nicht der körperlichen Schönheit, sondern ist eine überaus ernste Sache. Yoga ist nicht der Kampf zwischen Gut und Böse, zwischen Licht und Finsternis, der nicht mit dem Sieg eines der Beiden endet, sondern er muss mit der Harmonisierung, mit dem Ausgleich der Beiden schließen!


Aus all diesen Gründen wird Yoga fälschlicherweise als Atem- und Körperschulungsystem angesehen, was nur ein geringer Teil der universellen Lehre ist. Man spricht zwar viel von der Ganzheit, von der Einheitlichkeit, vom Universalismus der hohen indischen Psychologie, vergisst aber dabei völlig die Gesetze der vier Veden, die die gesamte Schöpfung umfassen. Nur im „Shiva Samhitha“ und im „Purana Sutra“ wird, wenn auch stark verschlüsselt, daraufhin gewiesen. Nur der Reine und Edle ist in der Lage, aus den verstümmelten Schriften das Notwendige herauszusuchen.


Im wahren Yoga hat man es vor allem mit dem inneren Menschen zu tun, der Seele und dem Geist. Diese beiden bilden das wahre unsterbliche „Ich“ des Menschen, das als der „ewige Pilger“ aus dem Zustand des unbewussten Seins im Schoße der absoluten Gottheit in den Zustand der bewussten Vollkommenheit zu gelangen versucht.


Die praktische Ausübung des wahren Yoga besteht in Konzentration, Meditation und Kontemplation, d. h., in der Sammlung und Hinlenkung der ausgeglichen und reinen Gedanken auf das göttliche Ich im Menschen und dessen Versenkung in das vierfache Gemüt Gottes zum Zwecke der Wiedervereinigung.


Aus all dem, was wir oben gesehen haben, ist es offensichtlich, dass der Hauptpunkt der Yoga-Philosophie die „vierblättrige“, den vier Tattwas unterstehende Samadhi-Praxis ist. Das beweist schon der letzte Grund aller Dinge: Die Urmaterie, welche der Zahl 4 untersteht. Diese Materie, Prakriti, bestehend aus den drei Guna´s, dessen Symbol der Würfel ist, das Sinnbild des Festen, der Erdenschwere, somit des Prithivi-Tattwas, der Zahl


4. Infolgedessen hat das, was im Westen unter dem Namen „Yoga“ für jedermann propagiert wird, mit der wahren Einweihung in die Gesetze der vier universellen Tattwas nicht zu tun.




2. Theorie und Praxis:


A. Die theoretischen Grundlagen:


Da sich die theoretische Grundlage der Yoga-Lehre auf die tantrischen (=quabbalistischen) Zahlen von 1-4 bezieht, wollen wir das erläutern: Jede Einzelseele glaubt mit dem materiellen Körper und seinem irdischen Denken verbunden zu sein und identifiziert sich mit ihm. Durch diesen Irrtum geschieht es, dass der Mensch „das, was nicht ewig, nicht rein, leidvoll und nicht das Selbst ist, eben für ewig, rein, erhaben und als das göttliche Selbst hält“. So schreibt er fälschlicherweise diese letzten Eigenschaften seinem Denken bzw. sich selbst zu, obwohl das reine Selbst in ihm in Wahrheit davon nicht befallen ist! Denn der menschliche Geist ist der Träger der fünf den Tattwas unterstellten Funktionen, die in ihrer Gesamtheit auf das niedere seelische Leben sich auswirken. In moralischer Beziehung ist der Geist nämlich mit fünf „Plagen“ behaftet, die die Erreichung des Heiles verhindern, nämlich mit Unwissenheit, Egoismus, sexueller Liebe, Hass und Selbsterhaltungstrieb. Solange am Geist diese Funktionen sich regen und diese „Plagen“ zur Entfaltung im Astralen kommen, ist ein geistiger Fortschritt nicht möglich. Unruhig wie Quecksilber wandelt das Citta (Geist) bald hierhin bald dorthin und die Seele muss deshalb im Kreislauf der Wiedergeburten umherirren. Eine Besserung dieses Zustandes wird erst dann möglich, wenn die Funktionen in ihrer Wirksamkeit beherrscht und die Plagen durch absolute Gleichgültigkeit (=Gleichgewicht) des Geistes und der Seele gegen sie überwunden werden. Dadurch wird das Denken beruhigt und ausgeglichen und der Mensch wird schließlich unabhängig und frei, und seine eigentliche Natur, sein wahres Wesen, offenbart sich ihm.


Dieses hohe Ziel kann herbeigeführt werden durch den Yoga. Der Yoga ist zweifach:




	Als niederer, praktischer Yoga lehrt er äußere Regeln, deren Befolgung den Prozess der Abwendung des Denken von der einseitig-materiellen Welt hervorruft; sprich, der Hinwendung zu den drei Regungen (Gunas) oder Ebenen, der Herrschaft über die Seele – der vier Temperamente – und den Geist mit dem bewussten und tattwischen Wollen, Denken, Fühlen und Handeln;


	und als höherer, als „königlicher Yoga“, lehrt er geistige Übungen, die die wahre und ausgeglichene Loslösung des Geistes von der Materie bewirken und zum Samadhi, zur Verwirklichung der göttlichen Ideen, führen.





Der praktische Yoga setzt die Ausübung eines sittlich-moralisch einwandfreien Lebenswandels voraus, wie er sich äußert in:




	Yama, d. h., die Betätigung des positiven Prinzips als andauerndes moralisches Wohlverhalten gegen andere, bestehend in der Nichtschädigung anderer Wesen, in Wahrhaftigkeit, Nichtstehlen, Keuschheit und Ausgeglichenheit und in


	Niyama, als Beherrschung und nicht vollständige Abtötung des negatives Prinzip, die sich in Ausführung besonderer Charaktereigenschaften zu passender Gelegenheit äußert, die eine innere und äußere Läuterung bewirken soll. Diese umfassen die rechte körperliche, seelische und geistige Reinheit, Genügsamkeit, Askese, Studium religiöser Schriften und Gottesergebenheit.





Dies sind die einleitenden Bedingungen für den Yoga. Ohne ethische Vorschulung gibt es keinen Fortschritt in der Entwicklung! Deshalb möchte ich ausdrücklich betonen, dass die beiden Begriffe Yoga und Magie identisch sind, und dass es keinen einzigen Unterschied zwischen diesen beiden Namen bzw. Systemen gibt! Überall, in Ost und West, ist die gleiche Luft zum Atmen da, und Weisheit und Wissen wird nur durch die wahre rechte Lehre, durch Konzentration und Meditation, erlangt.


Es gibt genauso im Osten (=Yoga) wie im Westen (=Magie) die gleichen Gesetze. Es gibt vier Tattwas, die in der indischen Tantristik, der esoterischen Gesetzmäßigkeit, das vierblättrige Muladhara-Chakra als Grundlage haben. Die Elemente haben folgende Bezeichnung:


Erde = Prithivi


Wasser = Apas


Luft = Waju


Feuer = Tejas


Als ein Produkt der fünf (=Akasha) seelischen Elementen sind die drei Körper geboren worden. Sie sind ein Instrument der Polarität, der Freude und des Leides, versehen mit den fünf Sinnen der Wahrnehmung, sowie mit den vier Tattwas und den drei Gunas. Sthula Sharira stellt den Äußeren, Materiellen der drei Körper dar, ihm folgen Sukshma Sharira (Astralkörper) und Karana Sharira (Mentalkörper). Selbst die Matrizen (Verbindungsglieder) werden im Yoga erwähnt, den Dr. Hartmann, Theosoph und Autor mehrerer Yoga-Werke, sagt in seiner Schrift „Die Geheimnisse der Zeugung“: „Dabei wird der Geist als ein allgemeines Prinzip, die Seele als individuell und der Leib als deren Behausung betrachtet; aber diese drei Substanzen sind zu sehr voneinander verschieden, als dass sie direkt aufeinander einwirken können. Es bestehen jedoch zwischen dem sichtbaren Leib und der Seele, sowie zwischen Seele und Geist noch Mittelglieder, durch welche diese Einwirkung ermöglicht wird!“ (S. 31)


Ebenso schreibt der englische Theosoph Leadbeater in seinem Werk „Die Chakras“, dass es sogar eine „grobstoffliche Matrize“ gibt. Ich zitiere (S. 4): „Naturgemäß mussten sie jedoch ihre Aufmerksamkeit auf jenen Teil des Körpers beschränken, der dicht genug ist, um für das Auge sichtbar zu sein, und die meisten von ihnen sind sich wohl dessen gar nicht bewusst, dass es jenen zwar unsichtbaren, aber trotzdem noch physischen Zustand der Materie gibt, der in der Theosophie ätherisch genannt wird. (Diese Bezeichnung darf uns aber nicht dazu verleiten, diese feinere physische Materie mit dem Äther des Raumes zu verwechseln, dessen Negation erst die Materie ist.) Dieser unsichtbare Teil des physischen Körpers ist für uns von größter Wichtigkeit, denn er ist es, durch den die Ströme der Vitalität fließen, die den Körper am Leben erhalten. Ohne ihn, der die Gedanken- und Gefühlsschwingungen vom astralen zum sichtbaren, dicht-physischen Körper leitet, könnte das Ego von den Zellen seines Gehirnes keinen Gebrauch machen. Er wird von Hellsehern ganz deutlich als eine schwachleuchtende, violettgraue (und nicht silberne, wie die dem Mond analoge Astralschnur! Der Hrsg.) Nebelmasse wahrgenommen, die den dichteren Teil des Körpers durchdringt und sich noch ein wenig über ihn hinaus erstreckt.“


Den drei Körpern analog existiert Trimurti, die drei Welten, die als die drei Formen des Brahma, Vischnu und Shiva, als Ebenen oder Sphären – Lokas – oder mit Triloka bezeichnet werden:


– Bhur-Loka – die Erde oder materielle Ebene;


– Bhuvar-Loka – die Astralebene und zu guter Letzt


– Svar-Loka, der Himmel oder die Mentalebene.


Die drei Ebenen und fünf Tattwas werden vom Weisen Shankara in seinem Buch „Tattwa Bodha“ so beschrieben („Das Kleinod der Unterscheidung“ S. 150):


„Maya ist der Name für das Gleichgewicht der drei Gunas:


Sattva = Ausgeglichenheit


Rajas = Tätigkeit


Tamas = Trägheit


Ihr Hintergrund und zugleich ihr Herrscher ist Brahman. Sie ist auch unter dem Namen Mulaprakriti bekannt, und die Anhänger des Sankhya nennen sie Pradhana. Aus dieser Maya heraus entwickelte sich nach dem Willen Brahmans zuerst das Prinzip des Äthers.


Aus dem Äther entstand Wind (Vayu).


Aus dem Wind entstand Feuer (Tejas).


Aus dem Feuer entstand Wasser (Apas).


Aus dem Wasser entstand Erde (Prithivi).


Alle fünf Elemente werden durch die drei Gunas charakterisiert.


Aus dem Sattva im Äther wurde der Gehörsinn geboren.


Aus dem Sattva in der Luft wurde der Tastsinn geboren.


Aus dem Sattva im Feuer wurde der Sehsinn geboren.


Aus dem Sattva im Wasser wurde der Geschmackssinn geboren.


Aus dem Sattva in der Erde wurde der Geruchssinn geboren.


Aus dem Sattva aller fünf Elemente entstanden:


Manas, das Denken,


Buddhi, die Intelligenz


Ahamkara, das Ichbewusstsein und


Chitta, das Prinzip des Gefühls und der Erinnerung.


Antahkarana, das Innere Organ, ist die Zusammenfassung der vorhergehenden vier.


– Manas, das Denken, ist das innere Prinzip, das überlegt und zweifelt und Betrachtungen anstellt (ob etwas getan oder gelassen werden soll).


– Buddhi, die Intelligenz, entscheidet darüber, was zu tun ist.


– Ahamkara, das Ichbewusstsein, ist das Prinzip, in dem die Vorstellung entsteht: „Ich habe das und das getan.“


– Chitta, die Erinnerung, ist die Erinnerung an Objekte oder ihre Betrachtung.


– Antahkarana, je nach der Erscheinungsform ist ein und dasselbe Antahkarana unter diesen vier Namen bekannt.


Die beherrschende Gottheit:


– des Denkens ist der Mond


– der Intelligenz ist Brahma


– des Ichbewusstseins ist Rudra


– des Chitta ist Vasudeva


Aus Rajas im Äther wurde die Sprache geboren.


Aus Rajas in der Luft wurden die Hände geboren.


Aus Rajas im Feuer wurden die Füße geboren.


Aus Rajas im Wasser wurden die Zeugungsorgane geboren.


Aus Rajas in der Erde wurden die Ausscheidungsorgane geboren.“


Aus dem Rajas aller fünf Elemente wurden die fünf Lebensenergien (Pranas) geboren, sagt der weise Shankara, und Tamas stellt die grobstoffliche Ebene der Elemente dar!


Rama Prasad erwähnt in seinem Buch „Die feineren Naturkräfte“, dass die Tattwas im Universum auf vier Ebenen – die vierte Dimension = Akasha – existieren. Die Tattwas der höheren Ebene unterscheiden sich von dem der unteren Ebene durch eine größere bzw. feinere Schwingungszahl. Die vier Ebenen sind folgende:




	die physiologische Pranaebene = Materie,


	die mentale Manas = Geistebene,


	die psychische Vijnläna = seelische Welt,


	die spirituelle Ananda = Akasha.





Wir haben also viererlei Zustände der feinen Materie im Universum. Jeder Zustand entsteht durch eine im entsprechende Verbindung der positiven und der negativen Ströme. Diese beiden Ströme der Sonne und des Mondes, die das Plus und Minus der Polarität darstellen und die gesamte Schöpfung bedingen, haben folgende Bezeichnung:


– Ida, das magnetische Fluid, sitzt in der linken Körperhälfte und beherrscht zugleich die rechte Hirnhemisphäre. Ida trägt die Mondenergie, die weibliche, hingebende Kraft.


– Pingala, das elektrische Fluid, liegt in der rechten Körperhälfte und dominiert die linke Hirnseite; stellt als Sonnenenergie die männliche, analysierende und extrovertierte Kraft dar.


Doch für jetzt genügt es, wenn wir festhalten, dass das Leben der Erde, oder das terrestrische Prana, vier Kraftzentren – Tattwas – aufweist. Wenn die Erde aus der kühlen negativen Zone (Ida) ihres Kreislaufes in die positive Phase (Pingala) tritt, so entwickelt sich durch die Kreuzung auf ihr das irdisch-vierpolige Leben in all seinen Formen.


Des Weiteren gibt es in den östlich-indischen Lehren sieben Lokas, die mit den sieben kosmischen Sphären übereinstimmen:




	Bhurloka;


	Antarikshaloka ;


	
Svarloka;


	Maharloka;


	Janaloka;


	Taparloka;


	Satyaloka.





Andere Schulen sprechen von (2 x 4 =) acht Welten, einschließlich der Erdgürtelzone. Deshalb ergibt sich aus all dem Gesagten, dass der ganze Schöpfungsvorgang aus Akasha in jeder der drei Ebenen des Lebens durch die vier Tattwas in ihren Polarität vollbracht wird. Nichts existiert im Universum, das nicht in den universellen tattwischen Gesetzen enthalten wäre. Selbst die Gottverbundenheit untersteht diesem Gesetz, wie der weise Shankara bereits „Im Kleinod der Unterscheidung“ (S. 41) bemerkte: „Die Weisen nannten vier Voraussetzungen, die notwendig sind, um dieses Ziel zu erreichen. Wenn diese gegeben sind, wird die Hingabe an die Wirklichkeit vollkommen sein. Wenn sie fehlen, dann gelingt sie nicht!“, denn der Schüler muss die Wahrheit über Brahma, seiner vierköpfigen Gottheit, verstehen, darüber nachdenken, und über sie ohne Unterbrechung lange Zeit unaufhörlich meditieren. So erlangt der weise Chela den höchsten Zustand, in dem sich das Bewusstsein von Subjekt und Objekt auflöst und nur das unendliche Ich der Einheit bestehen bleibt. Dadurch erfährt er die Seligkeit des Samadhi, der höchsten Ekstase, noch während seines Erdenlebens.


B. Die hermetischen Yoga-Sutras von Patanjali:


Für alle Yoga-Anhänger stellen die Lehrsätze des Weisen Patanjali die philosophische Grundlage des Yoga dar. Über die sogenannten Yoga-Sutras des Patanjali sagt K. O. Schmid in seinem Buch „Die Wissenschaft der Seele“ (S. 18): „Auf die Schwierigkeiten, die schon dem Indologen – und wie viel mehr nicht dem reinen Praktiker bei der Übertragung der Yoga-Leitsätze begegnen, hat bereits Prof. Bauer hingewiesen. Mit der buchstäblichen Übersetzung der Yoga-Merksprüche kann niemand etwas anfangen. Denn dann würde der Lehrgang so aussehen:




	Nun Yoga-Erklärungen,


	Yoga-Gemüts-Veränderungs-Beziehungen,


	dann Seele Selbstgehalt-Zustand,


	Gemüts-Veränderungsartig usw.“





Daher ist es verständlich, wenn diese Leitsätze hermetisch übersetzt werden, um ihnen einen geistvollen Inhalt zu geben. K. O. Schmid bestätigt im obigen Buch, dass es sehr vielen Verfassern von Yoga-Büchern an eigener geistiger Erfahrungen mangelt. Deshalb werden hier die klassischen Lehrsprüche des Patanjali, die nach aller Fachmeinung die Grundlage aller Yoga-Systeme bilden, zum ersten Mal in hermetischer Übertragung dargelegt. Man sieht darin eindeutig, das der Yoga rein auf den Ausgleich hinzielt, der nur durch Imagination, Konzentration und entsprechende Elemente-Übungen erreicht werden kann und muss. Interessent ist ferner, dass Patanjali seine Sutren in vier Büchern verfasste, welche die vier Wege der Tattwas aufzeigen:




	Hier wird der Yoga beschrieben, wie er in Wahrheit zu verstehen ist.


	Yoga ist jener innere Zustand, in dem die geistig-seelischen Vorgänge zum Ausgleich gelangen.


	Dann ruht der Praktizierende in seiner Wesensidentität des Akashas.


	Alle anderen inneren Zustände sind bestimmt durch die Identifizierung mit den geistig-seelischen Vorgängen.


	Es gibt fünferlei, den Tattwas unterstehende, geistig-seelische Vorgängen, die der Polarität gemäß positiv oder negativ sind.


	Und zwar die folgenden: Gültiges Wissen, Irrtum, Vorstellung, Schlafbewusstsein und Erinnerung.


	Das gültige Wissen besteht aus direkter Wahrnehmung, Schlussfolgerung und Überlieferung.


	Irrtum ist eine verkehrte Erkenntnis, die sich auf etwas gründet, was dem Wesen der Sache nicht entspricht.


	Vorstellung ist eine Erkenntnis, die bloß auf Worten beruht, die bar jeder Wirklichkeit sind.


	Der Schlaf ist ein Bewusstseinszustand, in dem der Gegenstand der Wahrnehmung abwesend ist.


	Die Erinnerung ist das Nicht-Abhandenkommen von früher erfahrenen (Sinnes-)Gegenständen.


	Das Zur-Ruhe-Kommen der geistig-seelischen Vorgänge erlangt man durch Übung des Bindens und des Trennens.


	
Die intensive Bemühung um diesen Ruhezustand ist die eigentliche Übung zur Verbindung mit seiner Gottheit.


	Wenn diese Übung eine lange Zeit ununterbrochen und mit einer Haltung der Hingabe vollzogen wird, bereitet sie eine feste auf vier Füßen stehende Grundlage.


	Das Nicht-Begehren nach allen gesehenen und gehörten Gegenständen ist die Loslösung, die auch Selbstbeherrschung genannt wird.


	Das Nicht-Begehren nach den vier Grundelementen der Erscheinungswelt, das zu der Schau des ursprünglichen Menschen führt, ist die höchste Form der Loslösung.


	Wenn das Zur-Ruhe-Kommen mit Hilfe von Tejas-, Apas-, Vaju- oder Prithivi-Tattwa erlangt wird, führt es zu der Verbindung mit der persönlichen Gottheit, deren Erkenntnis grenzenlos ist.


	Eine andere Art von Versenkung entsteht als Ergebnis der Übung, die zur Erfahrung der kosmischen Stille führt, wobei nur ein Rest der vergangen mentalen Eindrücke bleibt, denn die kleinen Arkanen vertiefen von Stufe zu Stufe die Verbindung zum Schöpfer.


	Der Zustand der körperlosen Wesen, die in der Ur-Natur des Akashas eingehen wollen, ist eine Art von Samadhi, der auf die Erfahrung des vierblättrigen Daseins beruht.


	Die anderen verkörperten Wesen erreichen eine Art von Versenkung durch Glauben, Erinnerung, Sammlung und Weisheit.


	Den intensiv geistig Strebenden ist die Versenkung nahe.


	Aufgrund einer schwachen, mittleren oder höchsten Intensität ergeben sich Unterschiede der Versenkung in der Ebene der Verbundenheit.


	Oder durch Hingabe an Gott kommen die geistig-seelischen Vorgänge zur Ruhe.


	Gott ist ein besonderes Lichtwesen, unberührt von leidvoller Spannung, daraus hervorgegangener Handlung und deren Ansammlung der Ergebnisse der Handlungen im Unterbewusstsein, was alles die polare Psyche ausmacht.


	In Ihm, in Gott, ist der unübertroffene Keim der Allmacht, Allwissenheit, der All-Liebe und Allgegenwart


	
Er allein ist der Meister der früheren Gurus, weil er weder durch die Zeit noch den Raum begrenzt ist.


	Der ihn offenbarende Name ist das tantrische AUM!


	Das stete, aufmerksam-konzentrierte Sprechen dieses Tantra-Lautes ist die innere Vergegenwärtigung seines Sinnes.


	Dadurch erlangt man eine Verinnerlichung, und die Hindernisse auf dem Weg zu Samadhi lösen sich auf.


	Krankheit, Starrheit, Zweifel, Nachlässigkeit, Faulheit, Gier, falsche Anschauung, das Nicht-Erkennen des Grundes des Yoga, das Nicht-Ausharren, wenn man die Verbindung einmal erreicht hat – dies sind die hinderlichen Zerstreuungen des Geistes.


	Leiden, Gemütsstörung, Körperschwäche, unnatürliches Ein- und Ausatmen sind die Begleiterscheinungen eines zerstreuten Geistes.


	Um diese Hindernisse zu beseitigen, soll man die Konzentration auf die Einheit mit dem Wesen üben.


	Die Verwirklichung von Liebe, Wille, Bewusstsein und Gleichmut in Bezug auf Freude und Leid, Gutes und Böses führt zur Ausgeglichenheit des Geistes.


	Oder Meditation mit Hilfe des Ausatmens und Einziehen des Atems führt zur Ruhe des Geistes.


	Oder intensive Meditation in Bezug auf einen Gegenstand führt zur Festigkeit des Geistes.


	Oder Meditation über einen Zustand der Leidlosigkeit, der die Eigenschaft der Erleuchtung hat, führt zur Festigung des Geistes.


	Oder Meditation über einen Geisteszustand, der frei ist von der Begierde nach den Sinnesgegenständen, führt zur Festigung des Geistes.


	Oder Meditation über die Erfahrung, die im Traum oder im Schlaf gewonnen wurde, führt zur Festigung des Geistes.


	Oder durch Meditation über einen geliebten Gegenstand erlangt man die Ruhe des Geistes.


	Die Beherrschung des gefestigten Geistes reicht vom kleinsten Atom bis zur höchsten Größe des Kosmos.


	Wenn die geistig-seelischen Vorgänge zur Ruhe gekommen sind, wird der Geist klar wie ein Kristall, der die Beziehung von Erkenner, Erkennen und Erkannten – in allen drei Ebenen – widerspiegelt. Diese Einheit und dieses Durchdringen wird betrachtende Vereinigung genannt.


	Wenn diese Betrachtung eine Mischung der Vorstellungen von Wort, Sinn und Erkenntnis enthält, ist sie eine mit dem Denken verbundene Meditation.


	Wenn der Geist von Eindrücken der Erinnerung völlig gereinigt ist, wird er wie entleert von seiner eigenen Form, und es leuchtet nur die Wirklichkeit allein. Diese Betrachtung wird eine vom Denken freie genannt.


	Damit ist auch die Unterscheidung zwischen der mit Erwägung verbunden und der von Erwägung freien Betrachtung erklärt sowie deren vier feine Gegenstände.


	Die Feinheit der Gegenstände führt zu einem Zustand feinster Ideale, an denen sie unterschieden werden können.


	Diese vier Arten der Betrachtung werden als „keimhafte Versenkung“ bezeichnet. Erfahrung in dem Zustand der von der Erwägung freien Betrachtung führt zur inneren Abgeklärtheit.


	Dort findet man Weisheit, die voll der ewigen Ordnung ist.


	Diese Weisheit unterscheidet sich von der Intelligenz der Worte und Schlussfolgerungen, denn sie hat eine besondere geistige Bedeutung.


	Die aus dieser Weisheit entsprungenen göttlichen Eindrücke verdrängen die irdischen Eindrücke.


	Wenn selbst diese neuen Eindrücke zur Ruhe kommen, kommt alles zur Ruhe, und daraus entsteht die „keimlose Versenkung“ des Nirvi-Kalpa-Samadhi.


	Askese, theoretisches Studium der heiligen Schriften und Hingabe an Gott, machen den Yoga der Tat aus.


	Der Zweck dieses Yoga ist die Meditation und die Versenkung, und er setzt die polaren Spannungen herab.


	Die fünf leidvollen Spannungen sind: Nichtwissen, Egoismus, Begierde, Hass und Selbsterhaltungstrieb.


	Das Nichtwissen ist der Nährboden der anderen, ob sie schlummern, verringert, gespalten oder in voller Aktivität sind. Alles wie dies untersteht der Vier!


	Nichtwissen ist die falsche Anschauung, die das Vergängliche für unvergänglich, das Reine für unrein, das Leidvolle für Freude und das Nicht-Selbst für das Selbst hält.


	Egoismus ist jene leidvolle Spannung, die die Kraft des Sehens und die Kraft des Gesehenen fälschlich identifiziert.


	Begierde ist jene Spannung, die dem Vergnügen anhängt.


	Hass ist jene Spannung, der das Leid folgt.


	Der egoistische Selbsterhaltungstrieb ist der eingeborene Instinkt des Selbstgefühls, der mit dem Körper verbunden ist und von dem selbst die Wissenden nicht frei sind.


	Die negativen Spannungen sind mit Hilfe der Gegenströmung von positiven auszugleichen.


	Die seelisch-geistigen Vorgänge, die von ihnen hervorgerufen werden, sind durch die entsprechende Meditation aufzulösen.


	Die Ansammlung, das Karma, von Handlungsresten, deren Wurzel die leidvollen Spannungen sind, wird der Mensch in den sichtbaren und unsichtbaren Ebenen erfahren.


	Wenn diese Wurzel der leidvollen Spannungen lebendig und negativ ist, sind ihre Ergebnisse die Geburt, die Lebensdauer und die Lebenserfahrungen betroffen.


	Die Erfahrungen von Freude oder Bedrängnis sind die Früchte von Handlungen, die von guter oder böser Absicht motiviert sind.


	Aufgrund der Leiden, die durch die Veränderung, die Bedrückung und die unterbewussten Eindrücke entstehen, und weil die Bewegungen der vier Kräfte der Natur sich gegenseitig uneinig sind, erkennen die unterscheidenden Weisen, dass alles Leid ist.


	Nur das Leid, das noch zukünftig ist, kann durch geeignete Methoden der Mediation vermieden werden.


	Da die Verblendung der fünf Sinne des Sehenden mit dem Gesehenem die Ursache des Leides ist, kann es vermieden werden.


	Das „Gesehene“ hat die neutralen Qualitäten des Lichts, der Aktivität und der Passivität. Diese drei Eigenschaften manifestieren sich in den vier Elementen und in dem Wesen mit Sinnesorganen, und ihr Zweck besteht darin, dass sie letztendlich zu Wohlergehen und Erlösung führen.
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